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            Vorwort
            

         

         Stellen Sie sich vor, Sie betreten einen Seminarraum. Dreißig Erwachsene erwarten
            Sie. Manche hochmotiviert, andere skeptisch, einige mit solidem Vorwissen, andere
            absolute Neulinge. Sie haben 90 Minuten Zeit. Ihr Thema ist komplex, Ihr Wissen umfangreich.
            Was tun Sie?
         

         Genau hier setzt Didaktische Reduktion an.

         Wir leben in einer Zeit der Informationsflut. Noch nie war Wissen so leicht verfügbar
            wie heute. Gleichzeitig war es noch nie so schwierig, in dieser Fülle das Wesentliche
            zu erkennen. Studierende beklagen Reizüberflutung, Lernende fühlen sich überfordert,
            Teilnehmende schalten ab. Nicht weil sie nicht wollen – sondern weil sie kognitiv
            überlastet sind.
         

         Die Herausforderung für uns als Lehrende hat sich fundamental gewandelt: Es geht längst
            nicht mehr darum, möglichst viel Wissen zu vermitteln. Es geht darum, genau das Richtige
            auszuwählen, verständlich aufzubereiten und nachhaltig zugänglich zu machen. Weniger
            ist oft mehr – sofern dieses Weniger klug gewählt ist.
         

         Didaktische Reduktion ist keine Vereinfachung im Sinne von Verflachung. Sie ist das
            Gegenteil: die anspruchsvolle Fähigkeit, Komplexität so zu bearbeiten, dass Lernende
            Zugang finden, ohne dass fachliche Substanz verloren geht. Sie bedeutet, bewusst zu
            entscheiden: Was ist der Kern? Was brauchen die Lernenden wirklich? Welche Beispiele
            öffnen Türen? Welche Details verwirren mehr, als sie erhellen?
         

         Kurz: Es geht um Passung von Inhalt und Lernangeboten mit dem Bedarf der Teilnehmenden.

         Diese Kompetenz zeichnet professionelle Lehrende aus. In der Hochschule ebenso wie
            in der betrieblichen Weiterbildung, im Training wie im Coaching. Sie ist kein Nice-to-have,
            sondern Grundlage jeder wirksamen Bildungsarbeit. Denn nur was verstanden wird, kann
            angewendet werden. Nur was kognitiv verarbeitbar ist, wird erinnert. Nur was an Vorwissen
            anknüpft, erzeugt nachhaltiges Lernen.
         

         Dieses Buch richtet sich an Sie, wenn Sie in der Bildung tätig sind und Ihre Lernprozesse
            evidenzbasiert und teilnehmendenorientiert gestalten möchten. Es verbindet lerntheoretische
            Grundlagen mit konkreten Methoden und zeigt anhand von Praxisbeispielen, wie Didaktische
            Reduktion in unterschiedlichen Settings gelingt – ob in Präsenzveranstaltungen, Online-Formaten
            oder hybriden Arrangements.
         

         Sie finden hier keine Patentrezepte, aber erprobte Werkzeuge: Techniken zur Inhaltsauswahl,
            Strategien zur Komplexitätsreduktion, Visualisierungsprinzipien und Methoden zur Aktivierung
            von Vorwissen. Praxisportraits zeigen, wie erfahrene Kolleg:innen didaktische Reduktion
            in der Schule, in der Lehre und im Training umsetzen.
         

         Mein Ziel ist es, Sie zu ermutigen: Mut zur Lücke zu entwickeln, bewusst auszuwählen
            statt alles unterbringen zu wollen, Lernende dort abzuholen, wo sie stehen. Nicht
            dort, wo wir als Expert:innen bereits sind.
         

         Ich danke Christine Dubach, die mit ihrem ausgeprägten Gespür für Visualisierung und
            Komplexitätsreduktion die Illustrationen zu diesem Buch entwickelt hat. Ebenso danke
            ich den Fachkolleg:innen, die ihre Expertise und Praxiserfahrungen für dieses Buch
            zur Verfügung gestellt haben. Schließlich danke ich Julia Zubcic und dem Beltz Verlag
            für die professionelle und stets angenehme Zusammenarbeit.
         

         Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre – und vor allem: wirksame Lernprozesse mit
            Ihren Teilnehmenden.
         

      
   
      
            Einleitung
            

         

         Werde ich gefragt, worum es beim Thema Didaktische Reduktion geht, fasse ich mein
            Verständnis meist in drei Sätzen zusammen:
         

         
            »Didaktische Reduktion unterstützt Sie dabei, Ihre pädagogische Arbeit zu reflektieren
               und wirksamer zu gestalten. Sie hilft Ihnen, Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden.
               Und im Training, in der Präsentation oder in der Lehre inhaltlich auf den Punkt zu
               kommen.«
            

         

         Interessieren Sie sich für konkrete Anwendungsfelder didaktischer Reduktion, verweise
            ich auf die Trainings und Seminare, die ich seit vielen Jahren in der Schweiz und
            international für Fachleute der Erwachsenenbildung durchführe.
         

         Wollen Sie wissen, weshalb ich Reduktion vor Jahren zu meinem fachlichen Schwerpunkt
            machte – inzwischen ergänzt um Microlearning –, hole ich etwas weiter aus. Dabei erzähle
            ich von meinem Studium der Sprachwissenschaften und von prägenden Erfahrungen in Kuba,
            wo ich zwischen 1992 und 1998 mit Unterbrüchen gelebt und gearbeitet habe.
         

         
            
               Aus wenig viel machen
               

            

            Besonders eindrücklich in Erinnerung geblieben ist mir die Fähigkeit vieler Kubaner:innen,
               »aus wenig ganz viel zu machen«. Trotz eines allgegenwärtigen und für die Menschen
               belastenden Mangels an grundlegenden Konsumgütern sowie Papier, Bleistiften und sogar
               Kreide realisierten kubanische Lehrkräfte bemerkenswerte Lernprozesse.
            

            Mit Fleiß und Kreativität loteten sie vorhandene Freiräume aus und entwickelten innovative
               Lernsituationen. Sie klärten systematisch das Vorwissen und die Lernbedürfnisse der
               Teilnehmenden und fokussierten ihre Inhalte entsprechend. Mit Sand, Steinen oder Holz
               visualisierten sie Sachverhalte und machten komplexe Zusammenhänge erfahrbar. In iterativen
               Lernschlaufen regten sie die Studierenden zur Reflexion an und ermöglichten den Übergang
               von Fakten- zu Strukturwissen.
            

            Bei Stromausfall griffen sie auf selbst gebaute Kerosinlampen zurück oder führten
               Referate und sogenannte »charlas« – offene Diskussionsformate – im Dunkeln fort. Diese
               dialogischen Settings erinnerten in ihrer Struktur an heutige rein audio-basierte
               Austauschformate, bei denen das gesprochene Wort im Mittelpunkt steht.
            

            In Kuba erlebte ich Kolleg:innen, die ihren pädagogischen Beruf als Berufung verstanden
               und Bildung als umfassende gesellschaftliche Aufgabe begriffen – im Sinne einer Anleitung
               und Anregung zu dialektischem Denken.
            

            Diese Zeit liegt inzwischen Jahre zurück. Geblieben ist jedoch der Wunsch, in Bildungsprozessen
               weniger auf Vollständigkeit oder Überfluss zu setzen, sondern auf Gründlichkeit. Eine
               Haltung, die bis heute mein Verständnis wirksamer Lernprozesse prägt.
            

         
         
            
               Reduktion als Antwort auf aktuelle Herausforderungen
               

            

            Mit diesem Buch knüpfe ich an die zuvor geschilderten Erfahrungen an und verbinde
               sie mit aktuellen Herausforderungen der Bildungsarbeit. Heute sind es meist nicht
               mehr Stromausfälle oder fehlende technische Geräte, die eine Neukonzeption von Bildungsangeboten
               erforderlich machen. Vielmehr stellt sich die Frage: Welche Anteile des Lernprozesses
               wollen wir in welcher Form digital unterstützen?
            

            Sicher ist: Inhalte und Aufgaben, die auf Lernplattformen oder in Videokonferenzen
               vermittelt werden, verlangen nach Auswahl und Reduktion. Viele Lernende fühlen sich
               von Stoffmenge und Komplexität überfordert. Lange Referate, ermüdende Bildschirmzeit
               und stundenlanges Sitzen führen zu dem, was seit der Corona-Pandemie, als plötzlich
               lange Online-Konferenzen ausgerufen wurden, als »Zoom Fatigue« bekannt ist.
            

            Hinzu kommt: Während Augen und Gehirn dauerhaft zu Höchstleistungen gezwungen sind,
               stellt die digitale Lernkultur für den Körper – insbesondere für die Hände – eine
               haptische Unterforderung dar. Die unmittelbare soziale Interaktion, aber auch körperliche
               Bewegung fehlen vielen Lernenden.
            

            In meinen Trainings für Erwachsenenbildung unterstütze ich Lehrende, ihr methodisches
               Repertoire zu erweitern: Breakout-Sessions für Austausch in Kleingruppen, kollaborative
               Arbeitsformen über digitale Pinnwände, bewusst eingeplante dialogfördernde Sequenzen
               wie »Walk-the-Talk-Übungen«, bei denen zwei Lernende ihren Bildschirm oder Lernort
               für einen kurzen Gesprächsspaziergang verlassen und sich währenddessen telefonisch
               austauschen. Alles Methoden, die Interaktion fördern und gleichzeitig kognitiver Überlastung
               vorbeugen und noch viel zu selten eingesetzt werden.
            

         
         
            
               Blended Learning, hybride Formate und KI
               

            

            Dieses Buch erscheint in einer Phase des Umbruchs. Die Verschränkung von Präsenzunterricht
               und digitalen Lernformaten – Blended Learning – sowie der wachsende Einfluss KI-gestützter
               Lernprozesse haben sich zur neuen Normalität entwickelt.
            

            Wobei ich unter »Blended Learning« eine Mischform der Bildungsarbeit verstehe, bei
               der Lernende online vor- und nachbereiten, während zentrale Lernschritte vor Ort oder
               gemeinsam in Videokonferenzen stattfinden. Mit KI-gestützt meine ich Lernsituationen,
               in denen KI-Applikationen mit ihrer Fähigkeit zur Mustererkennung Lernende auf ihrem
               individuellen Lernpfad unterstützen.
            

            Lernende wissen heute: Ihr Lernerfolg hängt wesentlich von ihrer vor- oder nachgelagerten
               Eigenleistung ab. Die gemeinsame Zeit wird primär für soziale Interaktion, Austausch
               und die Integration individueller Erkenntnisse genutzt.
            

            Radikalere Ansätze wie der »Flipped Classroom« lassen sich als besondere Ausprägung
               des Blended Learning verstehen. Hier wird die Lernzeit zu Hause gezielt für die Aneignung
               von Wissen genutzt, während bei den gemeinsamen Treffen vor allem intelligentes Üben,
               Vertiefung und Reflexionsgespräche im Zentrum stehen.
            

            Darüber hinaus experimentieren einige Anbieter seit Jahren mit Formen des »hybriden
               Lernens«: der kontinuierliche Wechsel zwischen computergestützten Lernphasen und Präsenzsettings
               oder die gleichzeitige Teilnahme von Lernenden, die aus unterschiedlichen Gründen
               dauerhaft oder punktuell digital zugeschaltet sind.
            

            Verabschieden sich Bildungsanbieter und Lehrende von der Vorstellung, Lernen könne
               nur vor Ort stattfinden, eröffnen sich vielfältige Gestaltungsspielräume. Viele Beteiligte
               haben inzwischen verstanden, dass sich digitales und analoges Lernen, dazu auch gezielt
               eingeplantes »Draussenlernen« außerhalb der Schulräume und in der Natur, sinnvoll
               ergänzen.
            

         
         
            
               Was Sie in diesem Buch erwartet
               

            

            In der Bildung verschiebt sich der Fokus zunehmend auf das, »was wirklich wichtig
               ist«. Wer digitale, analoge, blended oder hybride Lerndesigns entwickeln will, ist
               gut beraten, sich grundlegende Fähigkeiten der Didaktischen Reduktion anzueignen.
               Dieses Buch zeigt Ihnen vielfältige Wege auf, wie dies gelingen kann.
            

            Sie erhalten konkrete Hinweise für die Planung von Unterrichtsstunden, Bildungsangeboten
               und Coachings. Sie lernen, klar zu entscheiden, welche Inhalte in ein Lernangebot
               aufgenommen werden und welche bewusst nicht. Es fällt Ihnen leichter, eine sogenannte
               »Grundlandschaft« für einen ersten Überblick zu entwerfen und gezielte »Tiefenbohrungen«
               zu bestimmen, die den Lernfortschritt unterstützen.
            

            Sie gehen künftig reduktiv vor und bieten Ihren Lernenden und Teilnehmenden jeweils
               genau das an, was sie für den nächsten Lernschritt benötigen. Auf diese Weise sparen
               Sie Zeit, verbessern Ihren Auftritt und gestalten Lernprozesse, die klar strukturiert,
               lehrreich und überzeugend sind.
            

            Ich freue mich, wenn dieses Buch Sie auf dem Weg in eine reduktive Zukunft begleitet
               und Ihnen konkrete Anregungen bietet, wie Sie Didaktische Reduktion erfolgreich in
               Ihrer Bildungspraxis umsetzen können.
            

            Luzern, Frühling 2026

         
      
   
      
            ADigitaler Wandel ruft nach Reduktion

         

      
   
      
               Houston, we have a problem!
               

            

            Wer sich heute als Trainer:in, Kursleitende:r, Dozent:in oder Coach auf dem Markt
               positioniert, steht vor großen Herausforderungen. Die Rahmenbedingungen haben sich
               grundlegend verändert: Mehr Inhalte werden digital statt im Präsenzunterricht angeboten,
               die Lerngewohnheiten der Teilnehmenden wandeln sich rasant.
            

            Die Dramatik der Situation mag nicht ganz an die Erfahrungen der Astronauten der Apollo-13-Mission
               herankommen, als auf ihrem Mondflug die Brennstoffzellen überraschend ausfielen. Aber
               klar ist: In Zeiten der digitalen Disruption bleibt kein Stein auf dem anderen. Die
               fortschreitende Digitalisierung hat die Bildungswelt erfasst.
            

            Lautete das Dilemma bereits früher »Viel Stoff – nur wenig Zeit«, kommen heute neue
               Herausforderungen hinzu: Die Distributionskanäle verändern und erweitern sich ständig –
               E-Mail, Lernplattform, Videokonferenz, YouTube-Kanal, Podcast oder Messenger-Gruppe.
               Ob in der Berufsschule, im Training oder der beruflichen Weiterbildung: Alle Lehrenden
               sind gefordert, Inhalte auszuwählen und zu kuratieren. Die Stoffmenge ist zu groß
               und die Thematik zu komplex, um sie in der bisherigen Form über die neuen Kanäle erfolgreich
               zu vermitteln.
            

            Dazu kommt die Herausforderung mit der Aufmerksamkeitsspanne. Wem gelingt es heute
               noch, sich über längere Zeit ohne Unterbrechungen auf etwas zu konzentrieren? Die
               allgegenwärtigen sozialen Medien und die damit verbundene Informationsflut tragen
               zur allgemeinen »sozialen Beschleunigung« bei.
            

            
               
                  Neue Fragen für Lehrende
                  

               

               Trainer:innen, Ausbildende und Lehrpersonen fragen sich vermehrt:

               
                  	
                     Wie strukturiere und reduziere ich umfangreichen Stoff?

                  

                  	
                     Wie stelle ich abstrakte oder komplexe Inhalte verständlich dar?

                  

                  	
                     Wie wecke ich bei den Teilnehmenden Freude an Verdichtung und transferorientierten
                        Lernaktivitäten?
                     

                  

               

               Lehrende überlegen sich heute, welche Kompetenzen die Lernenden erwerben sollen, welche
                  Handlungsfähigkeit sie in definierten Situationen beweisen müssen. Wer handlungsorientiert
                  vorgeht, stellt sich zu Beginn der didaktischen Konzeption die Frage: Was müssen die
                  Teilnehmenden wann, wo und in welcher Qualität umsetzen und anwenden können?
               

               Dies geschieht in einem Umfeld wachsender Heterogenität. Die Lernvoraussetzungen und
                  die Lernbereitschaft der Teilnehmenden unterscheiden sich stark. Lernende einer Gruppe
                  verfügen über unterschiedliche Wissensbasen. Sie unterscheiden sich darin, wie schnell
                  sie Informationen aufnehmen, wie viel davon sie im Arbeitsgedächtnis speichern und
                  später ins Langzeitgedächtnis integrieren können.
               

               
                  
                     Von Wissensvermittlung zu Kompetenzorientierung
                     

                  

                  Die digitale Transformation verändert die Art und Weise, wie neue Generationen Wissen
                     suchen, erwerben und verarbeiten – individuell wie kollaborativ. Lehrende sehen sich
                     gezwungen, Inhalte zu analysieren, neu aufzubereiten und deutlich zu kürzen, um sie
                     in veränderten Formaten anbieten zu können.
                  

                  Beratende wechseln von klassischen Begegnungsformaten auf Online-Konferenzsysteme
                     und haben dort meist keinen großen Flipchart an der Wand, keine Zeichenpapiere oder
                     Holzfiguren als Visualisierungshilfen auf dem Tisch. Traditionelle Wissensvermittlungssysteme
                     haben ausgedient. Die alte Ausrichtung auf Lernziele, die zudem für alle gleich lauten,
                     gilt als überholt.
                  

                  Heute geht es vermehrt um die Aktivierung und den Aufbau von Ressourcen – Wissen,
                     Fähigkeiten, Fertigkeiten –, die die Grundlage darstellen, um Kompetenzen zu entwickeln
                     und im Idealfall zur Handlungsfähigkeit zu führen. Teilnehmendenorientierte Erwachsenenbildung
                     und kompetenzorientierte Lehre braucht Zeit. Die Bearbeitung von Praxisfällen, praktische,
                     erlebnisorientierte Trainings und Exkursionen müssen unbedingt ihren Platz finden.
                  

                  Wenn es uns gelingt, Studierende und Teilnehmende zur Selbstreflexion anzuleiten,
                     wenn nicht mehr nur der Stoff im Mittelpunkt steht, sondern die eigentliche Bildung
                     des Menschen, die Haltungsbildung, sind wir deutlich weiter.
                  

                  [image: Grafik mit Feuerwerk-Rakete die zum Himmel fliegt, der mit Handlungsfähigkeit beschriftet ist, zeigt Zusammenhang zwischen digitaler Transformation und kompetenzorientiertem Lernen.]
                        1. Illustration: Digitale Transformation und Ausrichtung auf Kompetenz- und Handlungsorientierung
                        

                     
                  
               
            
            
               
                  Labore der Zukunft schaffen
                  

               

               Ähnlich wie ich in der Einleitung Arbeitserfahrungen aus Kuba reflektierte, sehe ich
                  die Zukunft der Schulen und der Erwachsenenbildung darin, Bildungsangebote in »Labore
                  der Zukunft« zu transformieren. Orte, die Heranwachsende und Lernende gerne aufsuchen.
                  Willkommensräume, wo sie Lernerfahrungen machen können und unterstützt werden, visionär
                  zu denken. Wo sie sich über ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten Klarheit verschaffen
                  können und befähigt werden, neue Wege zu beschreiten und pragmatisch zu handeln.
               

               Wir leben in einer sich schnell wandelnden, zunehmend vernetzten und verletzlichen
                  Welt. Mit dem Blick in den Rückspiegel zu lernen, bringt uns nicht weiter. Mehr vom
                  Gleichen zu verordnen, weckt keine Begeisterung. Es geht darum, mehr Menschen einzuladen
                  und anzuleiten, als »Future Designer:innen« selbst Einfluss auf die Gestaltung der
                  Gesellschaft, ihr Leben und den Lauf der Dinge zu nehmen.
               

               Dazu brauchen die neuen Generationen Freiräume und Gelegenheit, ihre Fähigkeit zur
                  Metakognition zu erweitern, um die Güte ihrer Problemlösungen kritisch beurteilen
                  zu lernen. Im letzten Kapitel dieses Buches mit dem Titel »Auf in die reduktive Zukunft«
                  beschreibe ich, inspiriert von der Fridays-for-Future-Bewegung, wie dies beispielhaft
                  in den Schulen umgesetzt werden könnte.
               

            
            
               
                  Viel Stoff und nur wenig Zeit – Mit didaktischer Reduktion die Qualität verbessern
                  

               

               Martin Lehner, Pionier und Vordenker zum Thema Didaktische Reduktion, empfahl schon
                  2006, in der Bildungsarbeit statt »vollständig« künftig vermehrt »gründlich« zu lehren
                  und zu kommunizieren. Wir könnten ergänzen: Diesen »Mut zur Lücke« braucht es auch
                  in der Beratung, in Präsenz-Settings und besonders online. Grundsätzlich schätzen
                  es Menschen, wenn wir auf den Punkt kommen (Wüest 2017).
               

               Dabei müssen die Lernenden im Mittelpunkt stehen. Ihr Vorwissen, ihre Erfahrung, auch
                  ihre Neugier oder ihr individuelles Interesse sollen stets die inhaltliche Ausrichtung,
                  die didaktischen Methoden und die genutzten Kanäle maßgeblich bestimmen.
               

               Gehen Sie didaktisch reduziert vor, nutzen Sie die für den Lernprozess vorgesehene
                  Zeit optimal. Im Idealfall gewinnen Sie damit sogar Spielräume für zusätzliche Reflexions-
                  oder Vertiefungsmöglichkeiten. Beispielsweise für den Einsatz zeitaufwändiger Methoden
                  wie Exkursionen. Oder die Begegnung und den Dialog mit Lerngruppen an einem anderen
                  Ort, mit denen sich die Teilnehmenden über ihre Lernerfahrungen austauschen.
               

               Wer sich wirklich für die Lernenden und ihren Lernerfolg interessiert, arbeitet an
                  der Qualität seiner Angebote und Lerninhalte. Indem Stoff gebündelt, sinnvoll strukturiert
                  und auf eine ansprechende und einprägsame Weise vermittelt wird, gewinnen Lehrende
                  und Lernende wieder Freude an der gemeinsamen Beschäftigung mit herausfordernden Inhalten.
               

               Die Fähigkeit, didaktisch zu reduzieren, gehört darum zu den Schlüsselkompetenzen
                  professioneller Lehrpersonen, Beratender und Coaches. Genauso wie die Neugier auf
                  die Begegnung mit dem Gegenüber und die Dynamik des gemeinsamen Schaffens. Es braucht
                  die Bereitschaft, den Lernenden empathisch zu begegnen, und das Know-how, Gruppenprozesse
                  zu initiieren und produktiv zu moderieren.
               

               
                  
                     Praxisbeispiel 1: Mit einer Anekdote zur Reflexion anregen

                     Folgende Anekdote hilft den Teilnehmenden, rasch im herausfordernden Thema Reduktion
                        anzukommen. Sie stammt aus der Zeit, als sich die Supermächte USA und UdSSR einen
                        Wettlauf lieferten, wer als Erster auf dem Mond landet.
                     

                     »In jenen Jahren«, erzähle ich den Teilnehmenden, »entdeckte die NASA, dass ihre Kugelschreiber
                        unter den speziellen Bedingungen auf dem Mond und bei reduzierter Erdanziehung nicht
                        funktionierten.«
                     

                     Nach einer kurzen Pause fahre ich fort:

                     »Nach intensiver und mehrjähriger Forschung, die über eine Million Dollar verschlang,
                        wurde der ›Space Pen‹ der Öffentlichkeit vorgestellt. Er schreibt selbst bei null
                        Gravitation, kopfüber, unter Wasser und auf fast allen Oberflächen. In den Supermärkten
                        der USA verzeichnete der ›Space Pen‹ trotz intensiver Werbekampagne jedoch nur bescheidenen
                        Erfolg.«
                     

                     Dann folgt die Pointe: »Die russische Raumfahrtbehörde, vor das gleiche Problem gestellt,
                        entschied sich dafür, den Kosmonauten Bleistifte mitzugeben.«
                     

                     Nach meiner Erfahrung reicht diese kurze Anekdote – deren Wahrheitsgehalt inzwischen
                        umstritten ist –, damit die Teilnehmenden rasch im Thema Reduktion ankommen. Die Geschichte
                        inspiriert sie, offen über eigene Erfahrungen mit überflüssiger Komplexität oder überdimensionierten
                        Lösungen zu sprechen.
                     

                  

               

               
                  
                     Warum dieser Einstieg?
                     

                  

                  Ein solcher Einstieg gehört für mich zur wichtigen Phase des »Check-in« in einem Training.
                     Dies ist der Moment, in dem Teilnehmende sich öffnen und etwas von sich preisgeben –
                     für einen erfolgreichen Lernprozess zentral. In diesem Buch finden Sie zahlreiche
                     weitere Praxisbeispiele, stets begleitet von praktischen Aufgaben. Wählen Sie passende
                     Aufgaben aus, klappen Sie das Buch einen Moment zu und machen Sie sich alleine oder
                     im Austausch mit anderen an die Arbeit. So profitieren Sie du optimal von den Anregungen
                     und verinnerlichen den hier propagierten Ansatz: Überlegen Sie sich stets, welche
                     Info für das Verständnis zentraler Lernschritte wirklich wichtig ist.
                  

                  
                     
                        Aufgabe 1 

                        • Mit Blick auf Ihr Fachgebiet und Ihre Lernangebote: Wie beurteilen Sie das Verhältnis
                           zwischen Stoffmenge und Lernergebnis?
                        

                        • Wo könnten Sie den Aufwand verringern und trotzdem vergleichbare Ergebnisse erzielen?
                        

                        • Wie stehen Sie zur Aussage, die Fähigkeit, didaktisch zu reduzieren, sei eine Schlüsselkompetenz
                           von Lehrenden und sollte Bestandteil jedes guten Planungsentwurfs sein?
                        

                     

                  

               
            
            
               
                  Kompetenzen für die Gestaltung der Zukunft
                  

               

               Wie geht es den neuen Generationen? Wie stehen sie zur Stofffülle in Schule und Ausbildung?
                  In einem bemerkenswerten Artikel in der FAZ (Trautsch & Altmayer 2015) beklagte die
                  deutsche Abiturientin Giulia Faster, dass zu viele Inhalte des traditionellen Curriculums
                  zu lebensfern seien und nicht unbedingt hilfreich, um relevante Kompetenzen zur Bewältigung
                  sich abzeichnender Zukunftsherausforderungen aufzubauen. »Nicht für das Leben, sondern
                  für die Schule« titelten die Autoren treffend.
               

               Bemerkenswert, weil sich hier eine betroffene Schülerin zu Wort meldet und ein verbreitetes
                  Dilemma anspricht: Inhalte und Lernangebote, die Schüler:innen weder interessieren
                  noch auf die kommende Zeit vorbereiten. Wenn Schüler:innen nicht in Teams, sondern
                  individuell in Fachprüfungen geprüft und auf unverbundenes Detailwissen getrimmt werden,
                  unterstützt dies die grundlegende Fähigkeit zum vernetzten Denken kaum. Dabei wäre
                  gerade diese Fähigkeit – sich in komplexen Themen und transdisziplinären Zusammenhängen
                  zu bewegen – für Jugendliche und Erwachsene zentral. Beispielsweise für das Verständnis
                  von Umweltthemen.
               

               
                  
                     Netzwerkdenken fördern
                     

                  

                  Statt um »Brockhaus-Denken« sollte es in Zukunft um »Netzwerk-Denken« gehen. Der Begriff
                     stammt von Ulrich Weinberg, Leiter der School of Design Thinking am Hasso-Plattner-Institut
                     in Potsdam:
                  

                  
                     »Brockhaus-Denken ist eine Metapher für die Art und Weise, in der wir seit Jahrhunderten
                        erfolgreich versuchen, unsere Wirklichkeit zu verstehen, zu organisieren, zu strukturieren,
                        zu vermitteln. Wir sortieren, wir unterteilen, wir trennen – zum besseren Verständnis –
                        in kleinere Schubladen und verstauen dort die Wirklichkeit. Diese Fertigkeit wird
                        heute zum Hindernis!« (Weinberg 2015, S. 19).
                     

                  

                  Dieses Buch möchte Ihnen zeigen, wie Sie trotz reduzierter Lehrstunden und veränderter
                     Distributionskanäle umfangreiche Inhalte reduzieren und komplexe Themen erfolgreich
                     vermitteln können. Im Mittelpunkt steht die Frage: Wie gelingt es uns, das Brockhaus-Denken
                     mit didaktisch reduzierten und konzentrierten Lernangeboten schrittweise zu überwinden
                     und durch Netzwerk-Denken abzulösen?
                  

               
               
                  
                     Sich einen reduktiven Blick aneignen
                     

                  

                  Dazu brauchen wir mehr fächerübergreifende Lerndesigns, die die Analyse und Lösung
                     von Problemen unterstützen. Lernende sollen sich darin üben, sich einen »reduktiven
                     Blick« anzueignen, sich Hilfe aus geeigneten Netzwerken zu holen und sich zu Thinktanks
                     zusammenzufinden.
                  

                  Gerade die neuen kollaborativen Kommunikations- und Austauschtools sowie Lernplattformen
                     können diesen Prozess vereinfachen. Sie unterstützen die Beteiligten, proaktiv zu
                     handeln und Verantwortung für die Zukunftsgestaltung zu übernehmen. Die Digitalisierung
                     bietet uns künftig viele zusätzliche Möglichkeiten des Lehrens und Lernens.
                  

                  Anders als früher ist aktuelles Wissen nicht mehr zwingend an Expert:innen gebunden,
                     sondern einen Klick entfernt im Netz greifbar. Mitarbeitende, Studierende und Teilnehmende
                     können über online gestützte Foren, Netzwerke, Social Media, aber auch über MOOCs
                     (kostenlose Online-Kurse), Barcamps oder TED Talks und mit der KI als kritischem Sparring-Partner
                     an ihrer fachlichen Entwicklung arbeiten.
                  

                  Soziale Medien und Online-Netzwerke wie beispielsweise LinkedIn ermöglichen allen,
                     die dies wünschen, sich als Expert:in in einem bestimmten Thema zu positionieren,
                     indem sie für eine bestimmte Zielgruppe relevante Informationen sichten und online
                     verbreiten. Oder sich dort beispielsweise der Fachgruppe #DidaktischeReduktion anschließen
                     und an deren fachlichem Austausch beteiligen.
                  

               
               
                  
                     Sich in der VUCA-Welt bewegen
                     

                  

                  Wenn wir Lernende unterstützen, sich fokussierter in dieser Online-Welt zu bewegen,
                     sind sie besser auf die »VUCA-Welt« vorbereitet und können einfacher mit den Herausforderungen
                     Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Ambiguität umgehen. Insbesondere für den
                     Umgang mit Komplexität helfen uns Lern- und Kommunikationsformate, in denen Lernende
                     zunehmend selbstgesteuert unterschiedliche Begabungen, Interessen und Fähigkeiten
                     produktiv verbinden und gemeinschaftlich organisieren können.
                  

                  Um Jugendliche und Erwachsene auf diese neue Art zu lernen und zu kommunizieren vorzubereiten,
                     brauchen wir engagierte und gut ausgebildete Trainer:innen, Ausbildende und Lehrpersonen,
                     die sich mit Methoden und Instrumenten der Stoffreduktion und Aufbereitung herausfordernder
                     Inhalte auskennen.
                  

                  
                     
                        Praxisbeispiel 2: Ein Lernangebot didaktisch reduziert planen

                        Damit die Teilnehmenden ein besseres Verständnis für die Planung einer Präsentation
                           oder eines Lernangebots erhalten, können Sie eine Übung anleiten, die sich auf ein
                           Modell von Martin Wagenschein (1968) stützt. Das Modell heißt »Grundlandschaft mit
                           Tiefenbohrungen« und lädt dazu ein, eine strukturierte Auslegeordnung für ein Lernangebot
                           zu erstellen, um diese bereits beim Start des Lernprozesses den Teilnehmenden zu erläutern.
                        

                        Nach der Präsentation von ein bis zwei solcher Grundlandschaften – beispielsweise
                           zum Thema »Moderationstechnik« – geben Sie den Teilnehmenden genügend Zeit, selbst
                           eine Landschaft zu ihrem Lehrthema zu entwerfen. In Kleingruppen tauschen sie sich
                           anschließend über ihre Landschaften aus und hören sich Fragen und kritische Anmerkungen
                           zur Wahl ihrer Tiefenbohrungen an. Aber auch zu den Inhalten und Themen, die sie streichen
                           oder den Teilnehmenden für das Selbststudium überlassen wollen.
                        

                        Die Teilnehmenden sollen sich bewusst werden, dass Grundlandschaften den Lernenden
                           eine übersichtliche Orientierung über zentrale Themen, Begriffe und Zusammenhänge
                           eines Lerngebiets offerieren. Während Tiefenbohrungen ausgewählte Inhalte exemplarisch
                           vertiefen, um grundlegende Prinzipien, Denkweisen und Transfermöglichkeiten nachhaltig
                           zu erschliessen.
                        

                        Später, in der Metareflexion, betonen Sie, wie wertvoll es ist, solche grundlegenden
                           Visualisierungen zu erstellen und bereits beim Vorstellen des Programms und der Lernziele
                           den Teilnehmenden zu zeigen oder abzugeben. So kann diese Landschaft im Verlauf des
                           Lernprozesses wiederholt gemeinsam besprochen und Lernfortschritte können markiert
                           werden. Noch einfacher ist dies möglich, wenn die Übersicht dauerhaft als Plakat oder
                           auf einer Pinnwand aufgehängt wird.
                        

                        [image: Landschaft mit drei markierten Vertiefungsbereiche, darum herum die vier Begriffe Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Ambiguität.]
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